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Aptychus angulwostatus Peters, Ammonites Grasianus d'Orb., 
Ammonites Guilleti d'Orb., Crioceras Duvalii LeveilU, 

neocomiensis d'Orb., Ptychoceras Foetterlei Stur, 
„ Nisus d'Orb., „ ffigas Stur, 
„ Morelianus d'Orb., 

die also dem Neocomien angehören. 
Auf diesen Neocom-Mergeln sind erst die mächtigen Massen des Dolomites, 

der als der herrschende in den nordwestlichen Karpathen auftritt, aufgesetzt, 
und der noch dem Neocom zugezählt wird. 

Dieselben Verhältnisse sind im Durchschnitte der, vom Choc angefangen, 
südlich den Kessel der Liptau schneidend, durch das Liptscher Thal fortläuft. 
Im Thale oberhalb dem Bade Lucky erscheint zu unterst der rothe Sandstein, 
darüber Kössener Schichten, gut entwickelte Fleckenmergel und jurassische Hörn -
steinkalke. Diese werden von mächtig entwickelten Neocom-Mergeln mit 

Ammonites quadrisulcatus d'Orb., Ammonites cryptoceras d'Orb. und 
Grasianus d'Orb., Aptychus lineatus Peters 

„ Nisus d'Orb., 

überlagert und tragen die aus Neocom-Dolomit bestehende Kuppe des Choc. 
Dieselben Schichten sind auch im Liptscher Thale entblösst. 

In der Thurocz sind längs dem ganzen Fatragebirge im dritten Durchschnitte 
nur zwei Aufbrüche, die alle Schichten bis zum rothen Sandstein entblösst haben, 
bekannt geworden. Der eine bei Ceremosno stösst unmittelbar an das Trachyt-
gebirge, das sich von da bis nach Kremnitz fortzieht, der zweite befindet sich 
im Bela-Thale. 

Es kommen die Schichten durch Verschiebung oder Abstürzung öfters in 
eine solche Lage gebracht vor, dass der rothe Sandstein und dessen Quarzit 
zwei Mal von Kalk oder Dolomit getrennt über einander sich wiederholen. Dass 
dies nicht regelmässige Lagerung ist, wurde im Durchschnitte des kleinen Kriwan 
und Rozsutec (Thurocz und Trentschin), der im übrigen dieselben Lagerungs­
verhältnisse anschaulich macht, gezeigt. 

Endlich ist in dem von Tepla an der Waag (Trentschiner Comitat) über 
Trentschin-Teplitz, Ksinna, Sucany bis nach Oszlany (Unter-Neutra) und in die 
Gegend von Velkopole gezogenen Durchschnitte ersichtlich gemacht, wie die 
älteren Formationen vom Jura abwärts untergeordnet und nur stellenweise unter 
der mächtigen Decke der Neocommergel und Neocomdulomite, ferner der eocenen 
Gesteine zum Vorschein kommen. 

Herr F. Freiherr v. Richthofen sprach über die Art der Ausscheidung 
der überschüssigen Kieselsäure im Trachytporphyr. Dieselbe findet, wie beim 
Quarzporphyr, stets in allseitig ausgebildeten Krystallen Statt und stellt dadurch 
beide Gesteine dem Granit gegenüber, wo der Quarz gleichsam als einhüllende 
Masse die fertigen Krystaile der anderen Mineralien verbindet. Da die chemische 
Zusammensetzung wie die mineralischen Bestandteile (wenn man von dem 
geringen Unterschiede zwischen Sanidin und Orthoklas absieht) bei den drei 
quarzführenden Typen der granitischen, porphyrischen und trachytischen Reihen 
gleich sind, so kann der Unterschied in der äusseren Ausbildung nur auf einer-
Verschiedenheit der Erstarrungsverhältnisse beruhen. Bei dem Granit erstarrte 
zuerst der Orthoklas und Oligoklas, später der Quarz, eine scheinbare Anomalie, 
welche man bekanntlich durch das Tieferliegen des Erstarrungspunctes im Ver-
hältniss zum Schmelzpuncte und ein längeres Verharren des Quarzes im zähflüs­
sigen Zustande zu erklären suchte. Dies scheint auch bei der langsamen Erkaltung 
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eines dünnflüssigen Magma's auf der Erdoberfläche volHcommen gerechtfertigt. 
Bei Quarzporphyr und Trachytporphyr hingegen schied sich der Quarz zuerst 
aus, später erst der Orthoklas und Sanidin, noch später der Oligoklas. Nun 
sind aber bei diesen beiden Gesteinsgruppen, deren Eruption in viel spätere 
Perioden fällt, wegen der inzwischen weit vorgeschrittenen Abkühlung der Erde 
zwei Phasen der Erstarrung «zu unterscheiden. Die erste gehört der Zeit an, als 
die Masse sich vor der Eruption mit der Erde selbst unendlich langsam abkühlte, 
die zweite der schnellen Erkaltung nach der Eruption. In der ersteren entstanden 
Krystalle der Verbindungen, welche den höchsten Schmelzpunct haben, in der 
zweiten die dichte felsitische Grundma9se; die scharfe Begrenzung der Krystalle 
gegen die letztere entspricht dem schnellen Wechsel der Verhältnisse. Unter 
dem hohen Drucke im Erdinnern ist also auch der Erstarrungspunct des Quarzes 
höher als der des Orthoklas und der übrigen Mineralien, ein Zeichen, dass er durch 
hohen Druck bei dem ersteren Mineral schneller erhöht wird, als bei dem Ortho­
klas. — Wenn die Quarzeinschlüsse von Quarzporphyr und Trachytporphyr zusam­
mengenommen denen des Granits hinsichtlich der Ausbildung eben so scharf und 
bestimmt gegenüberstehen als die Erstarrungsverhältnisse dieser Gebirgsarten, 
so gilt dies nicht in gleichem Masse von dem gegenseitigen Verhältnisse der 
beiden Quarzgesteine des Rothliegenden und der Tertiärperiode. Hier findet nur 
ein Unterschied Statt. Im Quarzporphyr findet sich nämlich stets nur die Doppel­
pyramide ohne Säulenflächen, bei den Quarzkrystallen des Trachytporphyrs 
treten diese meistens hinzu; aber sie sind auch hier nicht stetig vorhanden und 
immer nur untergeordnet. Für diesen Unterschied lässt sich noch kaum eine 
Erklärung finden, da die Gesteine sich in gewissen Abänderungen völlig gleichen 
und der Trachytporphyr sich ausser dem geologischen Verhalten petrographisch 
nur durch das Vorkommen von Sanidin statt Orthoklas und durch die Ausbildung 
zahlloser, durch den Wechsel der Erstarrungsverhältnisse bedingter Modificationen 
der Structur auszeichnet. Ausserdem findet sich bei den Gesteinen häufig Kiesel­
säure, welche nicht mehr zu den Krystallen verwendet wurde, sondern nach der 
Eruption mit der Grundmasse erstarrte. Beim Quarzporphyr bedingt sie oft eine 
wollige, geflammte Structur durch die Abwechslung kieselsäurereicherer und 
kieselsäureärmerer Partien im Gesteine. Bei dem Trachytporphyr hingegen, einem 
meistentheils nicht vulcanischen Gestein, erscheint diese Kieselsäure in scharf -
begränzten milchweissen chalced'onartigen, langgezogenen Beimengungen. 

Herr H. Wo lf berichtet über die von ihm aufgefundene Localität mit marinen 
Conchylien in einem feinen gelben Sande, analog demjenigen von Pötzleinsdorf, 
welcher am südlichen Ende von Speising, westlich von Hetzendorf bei Schön­
brunn, längs des Katzengrabens, durch künstliche Einschnitte aufgedeckt sind. 
Die Conchylien kommen an zwei Puncten vor; nämlich in einer schon längere 
Zeit bestehenden Sandgrube, ungefähr 4—800 Schritt nordwestlich von dem 
Wirthshause am Rosenhügel, wo sich unter den Bachgeschieben eine dünne Tegel­
lage, darunter 6—7 Fuss aufgedeckt, feiner Sand und in dessen oberem Theile 
parallel liegende concretionäreSandellipsoide zeigen. Sparsam eingestreut finden 
sich Lucina columbella Lam. und Lucina divaricata Lam., und in einem etwas 
tieferen Horizonte zeigen sich Reste, welche wahrscheinlich dem Pectunculus 
jmlvinatus und der Turritella turris angehören. Der zweite Fundort befindet 
sich am südlichen Ende des Ortes Speising, etwa 5—600 Schritte vom Rosen­
hügel in nördlicher Richtung entfernt, auf einem dem Herrn P f a r r i n g e r (in 
Speising Nr. 68) gehörigen Acker, auf welchem jetzt, aber nur für kurze Zeit, 
ebenfalls Sand gegraben wird. Es ist dies die reichere Fundstätte, denn es zeigten 
sich nach Dr. Rolle's Bestimmung neben der häufigen Lucina columbella Lam. 


